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Die großen Tabus der Österreicher

1.In Filmen sehen wirtäglich gespielten
Mord und Tot-

schlag. Echte Leichen wer-
den von den Medien und
speziell bei Nachrichten sel-
ten gezeigt.
Abgesehen vom Respekt

vor Opfern sowie deren An-
gehörigen nach Unfällen
oder Verbrechen will man
keinen Brutalisierungseffekt
auslösen. Wenn jemand wie
in den USA die Live-Über-
tragung von Hinrichtungen
verlangt, ist das pure Sensa-
tionsgeilheit.

Wer Bilder des IS und von
dessen Köpfungen zeigt,
würde das Bedürfnis der
Massenmörder nach Auf-
merksamkeit befriedigen.

2.Es gibt also gute
Gründe, den Tod zu
tabuisieren. Traurig

ist, dass dies im Internetzeit-
alter nicht funktioniert,
wenn Idioten IS-Tötungsvi-
deos über Facebook & Co.
weiterleiten.
Muss man jedoch nicht in

der Politik über das Sterben
sprechen? Gemeint ist nicht
bloß der Kriegsfall, sondern

Lebenserwartung und Pen-
sionen. Sachdebatten dar-
über sind wichtig, und für
Politiker aller Parteien den-
noch heikel: Diemeisten von
uns wollen nicht etwas dis-
kutieren, das indirekt den ei-
genen Tod betrifft.

3.Dazu ein Beispiel: DieKosten für das Pensi-
onssystem sind rech-

nerisch von der Zahl der
Jahre in Pension abhängig.
Wenn wir alle älter wer-
den, muss daher das Pensi-
onsantrittsalter steigen? Ein
unaufgeregter Diskurs ist da

kaum machbar. Die sehr per-
sönliche Rechnung „Ich ster-
be statistisch gesehen in so
und so vielen Jahren!“ verun-
möglicht das Verdrängen des
Todes als Tabu.
Zudem will sich keine Par-
tei in dieNesseln setzen, wenn
bis zu ein Drittel ein Wähler
älter als 60 Jahre ist. Das An-
sprechen von Krankheit und
Sterbebegleitung, wie wir uns
in den letzten Lebenstagen
fühlen, wäre sowieso wahl-
kampftaktischer Selbstmord.

4.Wenn Politiker ster-ben, kann mit dem Tod
so oder so umgegangen

werden. Letzten Sonntag
wurde Gesundheitsministerin
Sabine Oberhauser verab-
schiedet. Sie war ein großarti-
gerMensch.
Es war schön zu hören, wie
alle Reden zu ihrem Geden-
ken von ehrlicher Anteilnah-
me geprägt waren. Doch wie
oft wird - egal ob Spitzenpoli-
tiker oder Durchschnittsbür-
ger - auf Begräbnissen am
meisten gelogen? Nach der
betrunkenen Autofahrt Jörg
Haiders in den Tod beschäf-
tigten sich seine Anhänger
mit absurdenVerschwörungs-
theorien, um nicht den Tod
akzeptieren zumüssen.

5.Andere wiederum wol-len allein wissen, ob
undwie viel Geld ein of-

fizielles Begräbnis kostet, um
nachher darüber zu schimp-
fen. Die Frage ist oft sowohl
pietätlos als auch kleingeistig
motiviert. Doch warum wird
das nicht einfach in einer
Presseaussendung dazuge-
sagt? Weil Geld genauso ein
heimisches Tabu ist.
Politiker sind arm, wenn sie
über Geld sprechen müssen.
Was immer seitens der Politik
auch ausgegeben wird, der
Volksmund sieht es stets als
Geldverschwendung.

6.Es ist zu Recht umstrit-ten, wie - für Schulen
oder Altenheime, Wirt-

schaftsförderung oder Sozial-
hilfe, Verkehrsprojekte oder
Umweltschutz - Steuergeld
verteilt wird. Der Rechnungs-
hof leistet hier tolle Arbeit,

unnötige Ausgaben aufzuzei-
gen. Sagen wir nicht manch-
mal ohne Nachrechnen re-
flexartig, dass ein politisches
Projekt zu teuer wäre? Das
muss von Fall zu Fall beurteilt
werden, doch mit Gelddetails
wollen sich viele nicht be-
schäftigen. Was leider den
Verschwendern und nicht ge-
rechten Politikern hilft.

7.„Politik kostet immer zuviel Geld!“, ist ein be-
denkliches Vorurteil,

denn was ist Politik? Sie hat
als Aufgabe, das Gemeinwohl
- unser menschliches Zusam-
menleben in Österreich – zu
gestalten.
Es macht Sinn, für öffentli-
che Einrichtungen wie Schu-
len Steuern zu zahlen. Nur so
kommt etwas allen zugute,
und können es sich nicht nur
Reiche leisten. Für das Ge-
meinwohl Geld bereitzustel-
len, ist so gesehen Ausdruck
der Demokratiebereitschaft.

8.Über Geld spricht mantrotzdem nicht. Nur ein
Amerikaner, der

100.000-Dollar oder mehr im
Jahr verdient, sagt das laut
und stolz. Die Erstreaktion in
den USA ist die bewundernde
Frage, was er beruflich so gut
kann. Österreicher mit
100.000 Euro-Jobs aber ver-
schweigen ihr Einkommen.
Ihnen droht als Spontan-
antwort, mit welchen Ma-
chenschaften man es sich ge-
richtet hat. Mit wenigen Aus-
nahmen - meistens Multimil-
lionäre aus Sport und Wirt-
schaft - ist gegenüber Gutver-
dienern der Neidreflex deut-
lich stärker als die Anerken-
nung von Leistung. Diese
wird gleich infrage gestellt.
PS: Das pikanteste Tabu in

Österreich lautet Sex. Da-
rüber wird dauernd geredet,
doch ist der Wahrheitsgehalt
gering. Eine Überflutung mit
erotischen Reizen und media-
le Supersextypen sind harm-
los. Gesellschaftspolitisch zu
hinterfragen wäre, warum es
von der Homosexualität bis
zum Sex im Alter immer noch
Tabuthemen voller Schein-
undDoppelmoral gibt.

Das pikanteste Tabuthe-
ma in Österreich lautet
Sex. Darüber wird zwar
andauernd geredet - der
Wahrheitsgehalt aller-
dings istäußerstgering.�

In Filmen sehen wir täglich gespielten Mord und Tot-
schlag. Brutale Bilder sind ein Grund, den Tod zu tabui-
sieren. Dochmuss dasSterben generell tabu sein?

JedeGesellschafthatihreTabuthemen.MeistenssinddasTod,
Sex und Geld. Über den Tod spricht man möglichst gar
nicht. Beim Sex schwindeln wir. In Geldangelegenheiten
wirdvieles totgeschwiegenundnochmehrgeschummelt.
Politisch verdient die Sache eine nähere Betrachtung.
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